
E s muss Rüdiger Stihl klar gewesen
sein, dass er in Fellbach mit seinen
Vorschlägen für den überdeckelten

Nord-Ost-Ring ein besonders dickes Brett
zu sägen hat. Überrascht war der Unter-
nehmer aber schon, wie viel Misstrauen
ihm entgegenschlägt. Zweifel an Verkehrs-
prognosen, Skepsis beim Bodenschutz,
kritische Nachfragen zu Lärmentwick-
lung, Auffahrtrampen und zum Schwer-
verkehr – Fellbachs Stadträte nahmen die
Machbarkeitsstudie fraktionsübergreifend
nach allen Regeln der Kunst auseinander.
Wie groß der Argwohn ist, zeigte sich bei
Richard Kauffmann, der dem Boden-
schutz-Experten seine eigenen Zitate um
die Ohren schlug. Grünen-Fraktionschefin
Agata Ilmurzynska wiederum dachte über
die Kosten nach – und ob der oberirdische
Nord-Ost-Ring kommt, wenn für die Tun-
nel-Variante das Geld ausgeht. „Wir neh-
men zur Kenntnis, dass sie hochsensitiv
auf die Fragen reagieren“, räumte Stihl am
Ende der ursprünglich für März angesetz-
ten, wegen der Corona-Krise aber ver-
schobenen Vorstellungsrunde ein.

Ob die Überzeugungsarbeit sich gelohnt
hat, ist eher zweifelhaft. Denn auf den ers-
ten Blick hat die Idee, lieber einen land-
schaftsschonenden Tunnel zu graben als
die Verkehrsprobleme der Region mit
einer neuen Autobahn lösen zu wollen, ja
durchaus Charme. Doch für die Stadträte
bleiben noch zu viele Fragen offen. „Der
Wille ist erkennbar. Aber wir tun uns
schwer, das mit der Realität zusammenzu-
bringen“, brachte es Oberbürgermeisterin
Gabriele Zull auf den Punkt. Die Stadt will
die Studie dennoch von unabhängigen
Gutachtern prüfen lassen. 8000 Euro ist
Fellbach eine seriöse Einschätzung wert.

Auf einem anderen Blatt steht, ob die Ex-
pertise unterm Strich überhaupt gefragt
ist. Motorsägen-Gigant Stihl hat sich bei
der Präsentation selbst die Kette stumpf
gemacht – und von einem Gespräch im
Bundesverkehrsministerium erzählt. Für
einen Tunnel, das ergab der Plausch in
Berlin, würde der Bund nicht mehr zahlen
als die 600 bis 800 Millionen Euro, die ak-
tuell für den Nord-Ost-Ring kalkuliert
sind. Für den ähnlich großen Rest der
Baukosten müsste sich jemand anderes
finden. Die Überzeugungsarbeit bei Land,
Kreis, Kommunen und vielleicht sogar
Firmen dürfte ähnlich aufwendig sein, wie
die Klärung der offenen baulichen Fragen.

Allen Protestplakaten zum Trotz: Der Nord-Ost-Ring wurde bereits mehrfach totgesagt,
taucht aber seit Jahrzehnten immer wieder aus der Versenkung auf. Foto: Gottfried Stoppel
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ein Forschungsprojekt beworben. Finan-
ziell gefördert vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung und unter-
stützt von Studierenden der Hochschule
für Technik möchte die Fachverwaltung
nun ein Konzept erarbeiten.

Was genau und wo genau was auf der
ehemaligen Aurelis-Fläche entsteht, wer-
de die Stadt gemeinsam mit den Bürgern
entwickeln, sagte Michael Hausiel vom
Amt für Stadtplanung und Wohnen im Be-
zirksbeirat.

Koordiniert wird dieser Prozess von
dem Architektur- und Stadtplanungsbüro
Planbar Hochdrei. Dieses stellte in der Sit-
zung sein Konzept unter der Überschrift
„Baustelle Zukunft“ vor und versprach
eine offene und transparente Beteiligung
der Menschen im Ort.

Fördermittel für Mobility Hub
Für diese gibt es mittlerweile einen neuen
Namen: Mobility Hub. Auch der städtische
Verkehrsplaner Andreas Hemmerich
fängt mit dieser Bezeichnung wenig an,
wie er in der vergangenen Woche im Vai-
hinger Bezirksbeirat bekannte. Gemeint
sei letztlich ein modernes Gebäude mit für
einen Bahnhof typischen Angeboten. Da-
bei geht es insbesondere um Nachhaltig-
keit und Umweltschutz. Die verschiede-
nen Möglichkeiten der Fortbewegung –
Bus, Bahn, Fahrrad, Car-Sharing – sollen
miteinander verknüpft werden. Dazu
kommen eine attraktive Gestaltung des öf-
fentlichen Raums und gegebenenfalls
gastronomische Angebote.

Um in diese Richtung weiterdenken zu
können, hat sich die Stadt erfolgreich um

Park statt Parkplatz – das ist der Wunsch der Bezirksbeiräte und vieler Mensch in Vaihin-
gen für die sogenannte Aurelis-Fläche am Vaihinger Bahnhof. Foto: Archiv

Die Lagerhalle soll vorerst bleiben
Die Bezirksbeiräte waren dennoch skep-
tisch. In einem interfraktionellen Antrag
forderten sie einstimmig, das „ehemalige
Aurelis-Areal komplett den Vaihingern als
Erholungs- und Freizeitfläche“ zu über-
lassen. Alle Planungen für das Gelände
sollen gestoppt und keine weiteren Fakten
geschaffen werden, so der Tenor. In der
Diskussion wurde deutlich, dass die Lo-
kalpolitiker die Idee einer Mobilitätsdreh-
scheibe zwar prinzipiell begrüßen, aber
auch eine solche müsse nach den Vorstel-
lungen der Menschen im Ort entwickelt
werden, wenn diese sie denn wollen. An-
dernfalls werde die angedachte Bürgerbe-
teiligung zur Farce. Die Verwaltung und
das Stadtplanungsbüro machten lediglich
klar, dass der immer wieder geäußerte
Wunsch nach einer Grünfläche mit Bier-
garten sich nicht mit einem IBA-Projekt
vereinbaren lasse.

Die Lokalpolitiker richteten ihr Augen-
merk noch auf die Güterhalle, die sich auf
dem Gelände befindet. Die Verwaltung
plant, diese abzureißen. Der Bezirksbeirat
will aber, dass sie erhalten und als Ort für
Veranstaltungen genutzt wird. Ein ent-
sprechender Antrag wurde einstimmig an-
genommen. Die Gemeinderatsfraktion
Die Fraktion legt nun noch einmal nach.
Auch sie fordert in einem Antrag, dass die
Halle zumindest vorerst bleibt und zum
Beispiel für kulturelle oder sportliche An-
gebote oder auch als sogenannte Foodhall
zur Verfügung steht. Auch die Grünen im
Gemeinderat haben einen Antrag vorbe-
reitet. Sie fordern Infos zum baulichen
Zustand der Halle, fordern, dass eventuel-
le Abrisspläne sofort gestoppt werden,
und wollen, dass der Bezirks- und der Ge-
meinderat in die weiteren Planungen für
die Halle einbezogen werden.

D er Vaihinger Bezirksbeirat will
Bürgerbeteiligung groß schreiben
– auch und gerade mit Blick auf

das sogenannte Aurelis-Areal am Bahnhof.
Vor mehr als zehn Jahren war dort der
Fernomnibusbahnhof geplant. Als diese
Idee vom Tisch war, verkündete der frühe-
re Eigentümer, die Bahntochter Aurelis,
das Gelände gemeinsam mit den Bürgern
entwickeln zu wollen. In mehreren abend-
füllenden Planungswerkstätten erarbeite-
ten sie Ideen. Das Ergebnis war das soge-
nannte Vaihinger Band, ein Mix aus Ge-
werbe, Büros, ein paar Läden und Woh-
nungen. Doch dann konnten sich Stadt
und Eigentümer nicht einigen.

2018 kaufte die Stadt das Gelände. Als
Ausgleichsfläche für die städtischen
Grundstücke, welche die Allianz für den
Bau ihrer neuen Hauptverwaltung im Be-
reich Heßbrühlstraße mit beanspruchen
darf. Bürgermeister Michael Föll verkün-
dete, dass dort eine „überwiegend öffentli-
che Parkfläche und ein Mobilitätszen-
trum“ entstehen könnten. Allerdings
nicht sofort, denn vorerst wird die Fläche
für andere Dinge gebraucht, unter ande-
rem als Interimsquartier für die Abfall-
wirtschaft Stuttgart. 2019 meldete die
Stadt die Aurelis-Fläche als mögliches
Projekt für die Internationale Bauausstel-
lung (IBA) 2027 an. Dessen Herzstück wä-
re die angedachte Mobilitätsdrehscheibe.

Was genau auf dem Aurelis-
Gelände entsteht, sollen die
Bürger entscheiden. Doch wie
groß ist der Spielraum?
Von Alexandra Kratz

Wieder neue Pläne für den Vaihinger Bahnhof

Ein weiterer Bereich des F3-Bades öffnet:
Wer das Bedürfnis hat, ordentlich zu
schwitzen, kann ab diesem Mittwoch,

1. Juli, wieder in die frisch renovierte Sau-
na. Neben den turnusmäßigen Arbeiten
wurden in vielen Saunen die Sitzbänke er-
neuert. Auch hier hat sich wegen der Co-
rona-Regeln einiges geändert. So gibt es
zwei Zeitfenster – von 9 bis 15 Uhr und
von 16 bis 22 Uhr. Und wie bereits im
Freibad müssen sich Besucher zunächst
auf der Homepage des F3-Bades registrie-
ren und für ihr ausgewähltes Zeitfenster
reservieren. Bezahlt werden kann online
oder an der Kasse. Aktuell werden je Zeit-
fenster maximal 162 Personen eingelas-
sen. Auch für die Becken gilt eine maxima-
le Besucherzahl. Im Kassen- und Gastro-
nomiebereich ist Maskenpflicht, im Was-
ser und in den Saunen gilt die 1,5-Meter-
Abstandsregel. Aufgüsse werden nicht
durchgeführt, Dampfbad, Infrarotraum
und Eisbrunnen sind geschlossen, die Bio-
sauna ist auf 80 Grad erhitzt. Der Damen-
saunatag kann momentan nicht angebo-
ten werden, der Massagebereich ist geöff-
net. Lediglich die Duschen in der Sauna
dürfen benutzt werden, ein gleichzeitiger
Besuch des Freibads ist nicht möglich.
Jahres- und Zehnerkarten sind gültig. Die
Bereiche Sport- und Erlebniswelt bleiben
aktuell noch geschlossen. hes

Schwitzen geht in Fellbach nur
nach einer Online-Anmeldung
und mit Sicherheitsabstand.

F3-Sauna öffnet 
am heutigen 
Mittwoch 

Wer trägt denn die Kosten? 
Für den Nord-Ost-Ring-Tunnel 
braucht es viel Überzeugungs-
arbeit. Von Sascha Schmierer

Stihl macht sich 
die Kette stumpf

KommentarTunnel-Pläne stoßen auf große Skepsis

E ine in den Untergrund verlegte
Autobahn könnte aus Sicht des
Unternehmers Rüdiger Stihl die

Verkehrsprobleme im Nordosten von
Stuttgart lösen – und einen Ringschluss
zwischen der B 27 im Kreis Ludwigsburg
und der B 29 durchs Remstal schaffen.
Erste Pläne für den 10,7 Kilometer langen
Mega-Tunnel zwischen Fellbach und
Kornwestheim hat der Gesellschafter des
Waiblinger Motorsägenherstellers bereits
im Januar öffentlich präsentiert.

Schon wegen der verhärteten Fronten
in der Diskussion um den Nord-Ost-Ring
– nach einer jahrzehntelangen Debatte
um Lärm, Feinstaub und Flächenver-
brauch – waren die Vorschläge durchaus
auf Interesse gestoßen. Dass eine vierspu-
rige Autobahn übers Schmidener Feld
nicht nur die besten Ackerböden Deutsch-
lands vernichten würde, sondern in einer
dicht besiedelten Region auch für Mensch
und Natur eine extreme Belastung dar-
stellt, ist schließlich eine nicht nur
unterm Kappelberg geteilte Erkenntnis.

Kürzlich durften Stihl und seine Mit-
streiter die Idee von
der für etwa 1,4 Mil-
liarden Euro in den
Erdboden versenkten
Doppelröhre auch
den Fellbacher Stadt-
räten ausführlich
vorstellen. Der
Unternehmer sprach
von einer großen
Chance, den Dauer-

stau in der Region zu lindern und gleich-
zeitig den Landschaftsverbrauch im Rah-
men zu halten. Seine Initiative „Land-
schaftsmodell Nord-Ost-Ring“ wird auch
von den Firmen Bosch, Lapp und Trumpf
unterstützt. „Wir wollen mehr als nur
einen Tunnel, wir streben die Versöhnung
von Ökologie und Ökonomie an“, warb er
bei der Sondersitzung im Mörikesaal der
Schwabendlandhalle für seine Idee. Rüdi-
ger Stihl bezeichnete sich als entschlosse-
nen Gegner eines oberirdisch geführten
Nord-Ost-Rings und nannte den in den
Untergrund versenkten Ringschluss ein
„Leuchtturm-Projekt“ mit einem bundes-
weiten Vorbildcharakter.

Begeisterung freilich löste der Unter-
nehmer mit seinem Vorschlag in Fellbach
nicht aus. Sowohl die Stadtverwaltung als
auch die Bürgervertreter reagierten am
Dienstag ausgesprochen skeptisch auf die
Idee mit der Tunnellösung. Das fängt bei
den Vertretern der Landwirtschaft an, die
große Sorge haben, dass der fruchtbare
Ackerboden auf einer Großbaustelle buch-
stäblich unter die Räder kommt. Nur ein
Teilabschnitt der 10,7 Kilometer langen
Tunneltrasse – die unter dem Neckar bis

kurz vor der Oeffinger „Todeskreuzung“
vorgesehene Doppelröhre – soll tatsäch-
lich in bergmännischer Bauweise gebohrt
werden. Ausgerechnet im Bereich des
Schmidener Felds, aber auch vor Korn-
westheim, sehen die Planer eine offene
Bauweise vor. Der Graben für den Tunnel
wird ausgebaggert und nach dem Bau der
Röhre wieder verfüllt, beziehungsweise
mit einem Betonkasten eingehaust.

Dass über dem Tunnel dereinst wieder
Kartoffeln, Mais und Weizen gedeihen,
bezweifelten die Stadträte Peter Treiber
(FW/FD) und Richard Kauffmann (CDU)
stark – auch wenn der von der Initiative
aufgebotene Hohenheimer Bodenkundler
Karl Stahr eine schonende Trennung der
Erdschichten und einen Verzicht auf
parallel laufende Baustraßen versprochen
hatte. Kritik am aus seiner Sicht „nicht
realistischen“ Bauablauf äußerte neben
den Landwirten auch der Architekt And-
reas Möhlmann (SPD). Er stellte die Idee
vom Tunnel aber auch grundsätzlich in-
frage: „Sie wollen eine neue Straße bauen
– planerisch ist das der gleiche Dinosau-
rier wie der oberirdische Nord-Ost-Ring,
auch wenn da ein paar Grünflächen drü-
ber sind“, sagte er.

Ebenfalls grundsätzlich wurde Ulrich
Lenk in seinem Wortbeitrag: Der FW/FD-
Fraktionschef merkte an, dass es auch bei
einem untertunnelten Nord-Ost-Ring ein
Kardinalfehler bleibe, dass der Kappel-
bergtunnel schon jetzt an der Kapazitäts-
grenze sei und eine Filderauffahrt fehle.
Lenk nannte die Vorschläge zwar einen
„deutlichen Fortschritt“ im Vergleich zu
den bisherigen Plänen, sah sich aber mit
seiner SPD-Kollegin Sybille Mack auf
einer Linie: Noch seien zu viele Fragen
offen, als dass man sich wirklich eine ab-
schließende Meinung bilden könne. Vor
allem aber stützt sich die Machbarkeits-
studie der Initiative offenbar auf Zahlen-
material, das aus Fellbacher Sicht grob
fehlerhaft und längst überholt ist.

Seit Jahren mahnt die Stadt Fellbach
bei der Region an, unstimmige Daten über
die Verkehrsentwicklung und vor allem
die angebliche Entlastungswirkung korri-
gieren zu lassen – jetzt wird erneut mit
dem Rechenmodell argumentiert. „Die
Zahlen können so nicht stimmen, für uns
ist unverständlich, dass Sie so etwas prä-
sentieren“, sagte die Baubürgermeisterin
Beatrice Soltys. Über den Nord-Ost-Ring
sollen täglich 67 000 Fahrzeuge rollen, die
Entlastung für Remseck wird mit 16 000,
für Waiblingen mit 3500, für Fellbach mit
3000 und für den Pragsattel mit 7000
Fahrzeugen angegeben. Zugleich wieder-
holen Stihl und seine Mitstreiter die Be-
hauptung, dass die neue Trasse angeblich
keine überregionale Magnetwirkung hat.

Mit seinen Vorschlägen für einen in den Untergrund verlegten Nord-Ost-Ring löst der Unternehmer Rüdiger Stihl im Fellbacher Gemeinderat
keine Begeisterung aus. Ein Grund ist, dass mit offenbar falschen Zahlen hantiert wird – und viele Fragen offen bleiben. Von Sascha Schmierer

„Wir streben
die Ver-
söhnung von
Ökologie und
Ökonomie an.“
Rüdiger Stihl,
Tunnel-Befürworter
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